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Zur Einführung. 

Durch die ganze Prejje geht neuerdings das Klage— 
lied, daß der Teufel- und Herenaberglaube im Volke 
wieder wachſe, ja eifrig genährt werde. Die Prejje ver- 
ſchweigt aber,- daß eben dieſer Aberglaube im neuen 
ZTejtament gelehrt und gelebt wird und folgerichtiges 
Chriſtentum, nicht aber eine vorübergehende VBerirrung 
des ſchwärzeſten Mittelalters, jondern Bejtandteil der 
Glaubenslehre ijt und bis in die Gegenwart TeufelSaus- 
treibungen betrieben werden. A 

Der Leſer, mwelder jih Durch den nadjitehenden 
„authentifhen Bericht über Die Teufel-Austreibung” in 
grenzenlojfem Erjtaunen über jolden „Aberglauben” und 
jolde „Anmaßungen“ der Priefter in die jchwärzejten 
Zeiten des Mittelalters zurüdverjest fühlt, wolle einen 
Augenblid Geduld Haben und die Bibel zur Hand nehmen. 

Dort findet er im Ev. Matthäus im 8. Kapitel, Vers 
28— 34, die Erzählung von der Austreibung der Teufel 
durch Jeſus von Nazareth aus den „grimmigen Bes 
jejjenen“ und die Eintreibung diejer Teufel auf ihre Bit- 
ten in Die unjhuldige Herde Säue, im Ev. Matth. 9/32 die 
Austreibung des Teufels aus einem „Bejejjenen“, der 
ſtumm war, Math. 12/22 die Heilung eines „Beſeſſenen“, 
der blind und jtumm war. 

Von ähnlichen Teufelsaustreibungen erzählen aud 
Markus und Lukas. Aber nicht nur Sejus von Nazareth 
betrieb Dieje, ſondern er erteilte auch jeinen Züngern die 
Macht Hierzu (Matth. 10/7 und 8, Markus 16/17 und 
18, 9/38, 6/12 und 13, Zufas 10/17 bis 20). Aus diejen 
Beilpielen und dem Vorbild Jeſu beanſprucht folgerichtig 
die römiſch-katholiſche Kirche das Recht des feierlichen 
„Erorzismus”, der Zeufelsaustvreibung, durch ihre Prieſter, 
im Bewußtſein der Macht, „die Gott ihnen auf Erden 
verliehen hat“. 

Die Erzählung von dieſer „heiligen Handlung“ wol⸗ 
len wir durch ſich jelbjt auf den Leſer wirken laſfen, ihn 
aber auf Die „Urſache Der Bejejjenheit“, aus der Der 
Zeufel im wahrjten Sinne des Wortes herauslugt, ein» 
dringlich aufmerffam maden. 
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Hölle und Tenjelsjurcht, die aus dem Dimonen- 
glauben der entarteten indiſchen Religion *) in Das 
Chriſtentum aufgenommen wurden und zu Dem Irr— 
wahn von Lohn und Strafe nad dem Tode geführt 
haben, jind Das weſentlichſte Machtmittel Der Prieſter. 

Dieje Priefterherrihaft zu brechen, wird die folgende 
Erzählung in reihdem Maße beitragen. 

Hannover, den 23. 10. 31. 
96. v. Waldow, 


A. Dorbericht. 

Seit Faſtnacht-Dienstag (10. Februar) bemerkften die 
Miüllers-Eheleute Zilk von Dberlottermühle an ihrem 
älteften Sohne Michael, welder damals 10 Jahre zählte, 
ganz auffällige Erfheinungen. Er konnte nit nur fein 
Gebet mehr verrichten, jondern auch von andern fein 
Gebet ſprechen hören, ohne in ganz auferordentlie Wut- 
ausbrüde zu verfallen, duldete feine geweihten Gegen- 
ſtände mehr in jeiner Nähe, erlaubte ſich gegen jeine 
Eltern die gröbjten Mißhandlungen und zeigte in jeinen 
Geſichtszügen eine jolhe Veränderung, daß auf etwas 
Außerordentlihes gejhlofjen werden mußte. Die Eltern 
ſuchten in dieſem traurigen Zujtande ihres Kindes zu— 
nächſt Hilfe bei einem Arzte, doch vergebens. Nun wand- 
ten jie jid in ihrem tiefen Kummer an den Hochw. Herrn 
Pfarrvifar Seit von Dürrwangen, ob nit etwa durd) 
das Gebet der Kirche der Bedauernswerte von feinem 
Leiden befreit würde. Nachdem diejer etlihemale Die 
kirchliche Benediktion über den unglüdlihen Knaben ge- 
ſprochen und feine Aenderung zum Beljern an ihm be- 
merten konnte, jandte er Eltern und Kind an das hiefige 
Kapuziner-Klofter in der Meinung, vielleicht hier könne 
dem Unglüdliden die geſuchte Hilfe von Gott exfleht 
werden. Beim erjtmaligen Hierjein fanden wir am Aina- 
ben die oben berichteten auffälligen Erſcheinungen. Wir 
ipraden zunächſt über ihn die gewöhnlide Kranken— 
Benedittion. Dabei zeigte er eine jolde Unruhe oder, 
beſſer gejagt, joldes Wüten und Toben, daß man nur 
zu leiht an dämoniſche Einflüjje denten mußte; zu— 
glei) legte er eine ſolche Körperftärfe an den Tag, wie 

*) Siehe „Erlöfung von Jefu Chrifto” von Dr. Mathilde Ludendorff, Mün— 
hen 1931, Ludendorffs Dolfswarte=Derlag, G. m. b. H., fowie die Broſchüre 
„Vor neuem Trug zur Rettung des Chriftentums‘’ in demfelben Derlag. 
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man jie bei einem zehnjährigen Knaben unmöglich fin— 
den kann, jo-daß ihn Drei erwachjene Perjonen kaum 
zu bändigen vermodten. Was die Eltern gejudt und 
wir jo fehnlichjt gewünfcht Hätten, wurde nicht erreicht. 
Ihr Schmerz wurde jest noch größer und trojtlos gingen 
fie nad; Haufe. Doch liegen jie den Mut nicht jinten, 
fondern gedentend: wer auf den Herrn vertraut, wird 
nit zu Schanden werden, famen jie voll Vertrauen zu 
twiederholtenmalen (7—8 Mal) zu uns, Hilfe ſuchend. Wir 
wollten helfen und wandten darum alle Mittel an. Wir 
ſprachen über den Knaben Die benedictio a daemone vexa= 
torum*) ſowie nad) erhaltener Erlaubnis von Pater Pro- 
binzial Fr. &. Kapplmayr den Erorzismus in Sata- 
num et angelos apostatas, **) wie er vom Papſt Geo XIII. 
am 19. November 1890 erlajjen worden ijt, und Dies 
zum öftern, allein die geſuchte Hilfe wurde nicht erlangt. 
Etlihemale begaben fi die Eltern mit dem Knaben in 
die berühmte Wallfahrtsfiche und Liegen ihn vom jewei— 
ligen Wallfahrtspriefter benedizieren. Doch alles ſchien 
bis jeßt vergebens zu fein; der liebe Gott wartete noch 
mit feiner Hilfe, er wollte mit bejonders glänzendem 
Lite die Macht offenbaren, die er feinen Prieſtern 
auf Erden verliehen- hat. 

Am 12. Mai 1891 war der Hochw. Biſchof Pan— 
tratius von Augsburg auf Beſuch beim Stadtpfarrer 
Scheidl in Wemding. Der Vater des bedauernswerten 
Knaben, welcher von diefem Beſuche vorher Kunde er- 
halten, ſuchte beim Hochw. Herrn Bifhof um Audienz nad), 
welde ihm aud gewährt wurde. Wie der Vater mit 
dem Kinde in dag Audienz-Simmer eintrat, ging ber 
Biſchof jofort im Vollbewußtjein ſeiner biſchöflichen Kraft 
und Würde auf leßteres zu mit den Worten: „Mich täu= 
ſcheſt du nit, unreiner Geiſt.“ Doch der Knabe blieb in 
der gejhilderten auffallenden Erjheinung und als der 
Hochw. Herr Biſchof jelbit die Benediktion vornahm, Fam 
er durch das Verhalten des Knaben zur Ueberzeugung, 
daß hier fein Betrug borliege, vielmehr Derjelbe vom 
böjen Geifte gequält werden müſſe. Es ijt nun Hödjit 
beachtenswert, zu obigen Tatſachen, wovon wir, Pater 
Nemigius, Vikar, und Pater Aurelian, Beuge 
find, nod einige andere beizufügen, die nicht blos bon 


*) den Segen über die vom Teufel Gequälten. 
**) Ausfreibung in den Satan und die abtrünnigen Engel. 





Bater und Mutter des Knaben, jondern auch nod von 
vielen anderen Zeugen jowohl aus der Heimat al3 aud) 
bon Wemding und dejjen Umgebung betätigt find. 

So oft der Knabe an einer Kirche oder einem Kru— 
zifix oder an einem zu Ehren der Mutter Gottes oder 
eines anderen Heiligen errichteten Denkmal vorübergehen 
mußte, wurde er plötzlich ungefähr 30 Schritte vorher 
unruhig und jant dann wie Ieblos zu Boden. Man mußte 
ihn ebenjo weit über die frommen Denkmäler hinaus: 
tragen und erſt dann konnte er wieder weitergehen. 
Außerdem wurde von uns und vielen Hunderten die Be- 
obachtung gemacht, dag der Genannte in der Kirche eine 
fürdterliche Unruhe zeigte, ganz bejonders auffallend bei 
der heiligen Wandlung, und feine Augen, die ſtets ge- 
ſchlofſen waren, nie zum Altar richten konnte. In Dies 
lem traurigen Zuftande befand fid der Knabe nun fait 
ein halbes Jahr, und da troß alles angewandten Ge— 
betes jich Feine Beſſerung zeigte, vielmehr Der Buftand 
des Knaben täglich trauriger wurde, wandte ſich endlich 
der Vater ſchriftlich an den Hochw. Heren Biſchof von 
Augsburg mit der Bitte zur Vornahme des feierlichen 
Erorzismus. Am 25. Juni 1891 erhielt ex Die er— 
betene Erlaubnis mit der Bemerkung, er habe ganz 
freie Wahl, von welchem Priefter ex diefe ſchwierige Auf— 
gabe ausführen Iajjen wolle. Auch an die Kapuziner in 
Wemding, zu denen er ohnehin das größte Vertrauen 
habe, dürfe ex fi) wenden. Hochw. Herr Pfarrvikar von 
Dürrwangen, desgleichen der von Feuchtwangen lehn⸗ 
ten es ab, fo ſchwierige Funktionen vorzunehmen. Un— 
erfahrenheit in ſolchen Vorkommniſſen und Jugend gaben 
beide als Grund an. So ſchrieb denn am 5. Suli der 
Hochw. Herr Vikar von Dürrwangen an uns mit ber 
Bitte, wir möchten den feierliden Exorzismus borneh- 
men. Wir jagten zu, hatten aber vorher nod) eine Schwie⸗ 
rigkeit zu überwinden. Dürrwangen gehört zur Diözeſe 
Augsburg, Wemding zur Diözeſe Eichſtätt. Somit konnte 
uns der Hochw. Herr Biſchof von Augsburg feine Juris⸗ 
diktion über dieſen Knaben erteilen. Wollten wir nun 
den Exorzismus in Wemding licite*) vornehmen, ſo 
brauchten wir nod die Erlaubnis des Hochw. Herrn 
Biſchofs Leopold von Eichſtätt, welde uns am 10. 
Zuli erteilt wurde. Sp nun ausgerüftet durch die Boll 


5) mit den nötigen Vollmachten verfehen. 


madt vom Biſchofe liegen wir die Eltern mit Dem be= 
nannten Snaben zu uns fommen am 13. Juli, an wel- 
chem Tage dann aud die Beſchwörung begann. 


B. Dorsahıme dos feierlichen Erorzismus., 


Schweren Herzens, aber vertrauend auf Gottes Bei- 
ſtand, nahmen wir, Pater Remigius und Pater Aure— 
ian, am 13. Juli früh 7 Uhr zum erſten Male den 
feierlihen Erorzismus vor. Vorher liegen wir die Kirche 
ſchließen, einerſeits um der Neugier feine Gelegenheit zu 
bieten bei diejem ernjten Akte, anderjeits, um uns nicht 
bon der neugierigen Menge bejhämen zu lajjen, falls der 
böje Feind, wenn auch in Tügenhafter Weife, mandes 
Geheimnis offenbaren jollte, wie er e3 Herrn Pfarr— 
bifar in Dürrwangen getan hatte, als diejer den Knaben 
benedizierte. Doch liegen wir als Zeugen die Eltern des 
Bejefjenen, jowie mehrere Männer aus Dürrwangen, einen 
geivijjen Kaufmann Biber von hier, unfern Laien- 
Bruder und den SKlofterausgeher in der Kirche. Schon 
lange vorher, als wir den Erorzismus begannen, beohr- 
feigte der Knabe feine Eltern auf eine ganz unbefchveib- 
lie Weife. Und als wir ihn ins Presbyterium brin- 
gen liegen, da jpielte ji eine wahrhaft jhauderervegende 
Szene ab. Denn als man unjern Befehl ausführen wollte, 
da erhob der Bejejjene ein fürchterlihes Geſchrei. Nicht 
mehr die Stimme eines Menſchen glaubte man zu hören, 
als dielmehr die eines wilden Tieres, und zwar jo 
gewaltig, daß das Gebrüll — diejer Ausdrud ift nicht zu 
ſcharf — noch mehrere Hundert Meter außerhalb der 
Klofter-Kiche vernommen wurde, und fo entſetztich, daß 
alle, melde es hörten, mit Schaudern erfüllt wurden. 
Bei einem ſolchen Auftritte läht es ſich denken, wie es 
aud uns Prieftern zu Mut gewejen jein muß. Und do 
jollte noch Hergeres fommen. ALS der Vater den Knaben 
in das Presbhterium bringen wollte, da war er ihm 
gegenüber ſchwächer als ein ſchwaches Kind. Das ſchwache 
Kind warf den ſtarken Vater mit jolder Gewalt zu 
Boden, Daß tiefes Bangen uns alle ergriff. Exit nad 
längerem Ringen fonnte er vom Vater, von obengenann- 
ten Männern umd unferm Laienbruder Malarius unter 
Aufbietung aller Kräfte in das Presbyterium gebradt 
werden. Zu größerer Vorſicht Liegen wir ihn mit ftarken 
Riemen an Händen und Füßen fejjeln, allein, ev be- 
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wegte jeine Glieder gerade jo gut, als ob nichts dergleichen 
geſchehen jei. Nach ſolchen Vorbereitungen ſchickten mir 
uns an, die genannte Handlung vorzunehmen voll des 
feſten Vertrauens auf den Beiſtand von oben. Den Exror- 
zismus nahmen wir nad dem großen Eichſtätter „Ri- 
tuale" vor. Obwohl in demjelben nichts bemerkt iſt, 
fo jesten wir doch die Heilige Kreuzpartikel *)aus. Beim 
Segen mit derjelben erhob der Knabe abermals ein fürch⸗ 
terliches Geſchrei. Zugleich ſpukte er ſeinen Unflat be⸗ 
ſtändig gegen die heilige Kreuzpartikel und bie beiden 
amtierenden Priejter Pater Nemigius und Aurelian. Ge 
{rei und Sputen dauerten ununterbroden fort bis 2 
Abbeten der Allerheiligen-Sitanei. Umd num folgten Die 
Befwörungen, welge wir in Yateinijher Sprache vor 
nahmen. 3 

Trotz aller Fragen erhielten wir feine Anne 
wohl aber zeigte er die größte Verachtung a er 
dem der Bejejfene bei jeder Frage uns anjpukbe. are 
böfe Feind wollte uns offenbar durch dieſe — 
zur Nachgiebigkeit zwingen, allein durch die Gewalt, 
uns Gott in der Weihe des Exorziſtes ge anne 
wir uns nit jehreden, jondern jegten die violete 
fort. Ms wir dann gemäß des Rituales Die 


St N Hals wanden, 
ola dem Knaben um den Ha Zeigen, durch weldes 


— DDie sichmet ift, bereitet ihm 
die priejterliche Gewalt gekennzeich lautes Stöhnen und 


x of iederholte den Exor⸗ 
Seufzen fundgab. Pater Aurelian — Wohl 


— 2 Uhr nahm Pater — 
ater Remigius und der oben genan d 
Erorzismus im Chore vor. Bor tt — 
während der Allerheiligen-Litanei f t 
wie am — Nach öfterer — 
dann, nachdem ich gedroht hatte, — ſeanes derrn 
den Chor zu bringen und ihn zur Anbe ie der Teufel 
im heiligen Sakrament zu zwingen, an Ein deutlicher 
ganz wütend: „Der Knabe jet beſeſſen 13 im heiligen 
Beweis: fir die wirkligie Gegenwart Sei 


— — th. 
*) angeblid, ein Stück vom Kreuze des Jeſus von Nazereth 








Saframente, und wie der böje Feind dasjelbe fürchtet. 
Auf die weitere Beſchwörung, ob nur ein Teufel den 
Knaben im Bejit Habe, erhielt id zur Antwort: „Es 
feien ihrer zehn.“ Hierauf wurden fie in der Kraft Got- 
tes beſchworen, aus dem Knaben auszufahren, worauf 
die Antwort folgte: „Sch mag nit.” Bei allen anderen 
Beihmwörungen blieb der böje Feind ruhig, nur von Zeit 
zu Zeit jpufte er mid) voll Verachtung an. Welche Schmer- 
zen der Teufel empfand, als ih ihm mit dem Allerhei— 
ligjten drohte, Das zu bejchreiben vermag feine Feder, 
das GStöhnen und Seufzen war herzzerreigend. Abends 
5 Uhr nahm Pater Aurelian wieder den Erorzismus am 
Knaben vor. Es traten nod immer Diejelben Erſchei— 
nungen zutage, wie jie beim Gegen mit der heiligen 
Kreuzpartifel und dem Abbeten der Mllerheiligen-Litanei 
geſchildert wurden. Auf alle Fragen, die ich ftellte, erhielt 
id) feine Antivort, wohl aber zeigte er große Verachtung, 
indem der Kranke beftändig gegen mic; und die Kreuz— 
partifel ausjpufte Nach viermaliger Anwendung des 
feierlichen Exrorzismus hatten wir wenigjtens Das Eine 
erreicht, daß der Teufel befannte, er Habe den Knaben 
bejejjen. 


Am nächſten Tage (14. Zuli) mußte Pater Remigius 
nad Wolferjtadt zur Aushilfe. Pater Angelitus, 3. 8. 
Guardian, und Pater Joſeph a Leoniſſa waren bei einer 
Miſſion und fo war aljo dem Pater Aurelian die ſchwie— 
tige Aufgabe ganz allein überlajien. Wohl ging ic) mit 
ſchwerem Bangen an das ernſte Werk. Doch im Vertrauen 
auf Gottes gnädigen Beiltand, auf die Hilfe der aller- 
ſeligſten Jungfrau Maria, aller Engel und Heiligen, be 
ruhigt durd) den Gedanken, dag ich nicht aus Selöſtſucht, 
jondern durch die Vollmacht zweier Biſchöfe die ernite 
Aufgabe unternommen, hoffte id ein glüdliches Nejultat 
zu erzielen. Und wirklich hat der liebe Gott an dieſem 
Tage geholfen. Nach der heiligen Meſſe, früh 7 Uhr, 
begann id; mit dem Erorzismus. Die Kirche ließ ic) 
geöffnet. Eine große Menjhenmenge, Darunter eine große 
Zahl Wallfahrer waren zugegen, welche alle Zeugen dej- 
jen find, was jest gejhah. Beim Segen mit der hei⸗ 
ligen Kreuzpartikel und der Alferheiligen-Litanei außer— 
ordentliches Wüten und Toben und fortwährendes 
Spuken. Und nun begannen die Beſchwörungen. Wäh— 
rend derjelben legte ich Dem Knaben die Heilige Kreuz- 
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partikel aufs Haupt und auf die Bruft ein kleines Reli- 
quarium (Reliquientäfthen). Es läßt jih num nicht be= 
ichreiben, welche Schmerzen der böje Feind Dabei ausftehen 
mußte. Herzzerreißend war der Anblick des Knaben, denn 
in ſeinen Bügen laſen wir den Schmerz. In dieſem Zu— 
ftande beſchwor id; den Teufel nahezu eine Stunde, Bu 
wiederholten Malen forderte id) das Volt auf, doch mit 
mir zu beten, denn ich ſelbſt ſchien fait der Verzweiflung 
nabe. Unter Händeringen und lautem Schluchzen und 
Weinen erfüllte es meine Bitte. Endlich gab der Teufel, 
nahdem ich wieder zum öfteren mit dem Allerheiligiten 
gedroht. hatte, unter gräßlichem Berzerren Der Gejichts- 
muskeln des Knaben, unter lautem Stöhnen und unter 
dem Zeichen des heftigen Schmerzes auf die Frage, ob 
er das Kind verlaſſen wolle, zur Antwort: „Nein.“ 
Ich beſchwor ihn ſodann, er müfſe ausfahren, id) befehle es 
ihm in der Kraft Gottes und in der Gewalt, welche er 
mir verliehen Habe. Auf dieſes Hin erhielt ich unter den 
wie bei der erſten Frage geſchilderten Erjheinungen Die 
Antwort: „Ich mag nicht.“ Um feine Wiederholungen 
machen zu müſſen, will ich hier bemerken, Daß der böſe 
Feind jedesmal erſt nad) längerem Beſchwören antivortete 
und unter den nämlichen oben gejhilderten Erſcheinungen. 

Es folgte die Beſchwörung, er „müſſe das Kind ver— 
laſſen, es helfe ihm alles nichts”. Darauf ſchrie er ganz 
wütend: „IH Tann nit.” Warum kannſt du das Kind 
nit verlafjen? fragte id). „Weil „die“ immer verwünſcht,“ 
gab er als Grund an. Ich fragte, wer „die“ ſei, etwa eine 
Srauensperjon? Die Antwort war: „Ja.“ Sodann fragte 
id) nad) dem Namen diejer Berfon. Er nannte fie mit dem 
Namen ..... Bei dieſen Worten ſchlugen die Eltern 
des Bejejjenen die Hände über dem Kopfe zufammen, und 
weinend fagten fie: „Diefe Frau ift unfere Nachbarin.“ 
Auf Die Frage, ob fie ihn hineinverwünſcht habe, ſagte 
er: „Ja.“ Jetzt fragte id) nad) dem Grunde, warum 
diefe Frau ihn hineinverwünſcht Habe. Er erklärte: „Weil 
fie zornig war.” Sch beſchwor ihn dann, mir zu jagen: 
ob jener Knabe der Frau etwas Böſes getan habe. Er 
antwortete: „Nein.“ . 

Auf Die zu wiederholten Malen angewandte Be— 
ſchwörung, er müſſe das Kind verlaffen, er habe fein 
Net, ein Geſchöpf Gottes zu quälen, gab er immer und 
immer wieder zur Antwort: „Ich Tann nicht.“ Auf Die 








jodann gejtellte Frage, warum er das Kind nicht ver- 
laſſen könne, gab er zur Antwort: „weil Dieje: „Laer im⸗ 
mer verwünſcht.“ Verwünſcht ſie jetzt noch? fragte id). 
Antwort: „Ja.“ Alſo jo Iange die Frau das Verwünjden 
nicht läßt, kannſt du das Kind nicht verlajjen, fragte 
id) den Bejejjenen. Er erklärte: „Sa.“ Aber du mußt 
diejes Kind berlafjen, beſchwor id ihn, troßdem Dieje 
Frau immer verwünjdt: Gott ijt mächtiger als du, und 
id) habe als Prieſter Gewalt über di. Da ſchrie er ganz 
boshaft: „Ich mag nicht.” 

Hierauf beſchwor id} ihn, zu jagen, ob und wann er 
denn aus diejem Knaben ausfahren wolle. Die Antwort 
Tautete: „Ich weiß es nit.” 

Sch ſtellte ſodann die weitere Frage, wie lange er 
ihon das Kind im Beſitz habe. Ex ſagte: „ein halbes 
Sahr.“ Dieſe Ausjage ift riätig, denn jeit einem halben 
Jahre befand ſich der Knabe in dieſem traurigen Zujtande. 

Nun beſchwor ih ihn, mir zu erklären, warum er 
das arme unſchuldige Kind jo quäle, da er über dasjelbe 
auch ſonſt noch feine Herrſchaft habe, weil es ſich ihm 
noch nicht durch eine Todſünde geopfert Habe. Auf Diejes 
din fagte er: „weil ih muß“. Warum? fragte id ihn 
jofort. „Beil dieſe ...... immer berwünjcht, und jo 
lange dies der Fall ift, kann ich nicht gehen,” erwiderte 
er. AB ih ihm noch einmal erklärte, er mijje trotz⸗ 
dem gehen, mag dieje verwünſchen oder nit, jagte er 
wieder ganz boshaft: „ich mag nicht.“ 

„Aber du mußt doch gehen, erflärte ih, und ich be— 
ſchwöre di bei Gott dem Allmächtigen, jetzt offen zu 
befennen, warn du gehen milljt. „Ich weiß es nicht,” 
— — Nun fragte ich auch noch 

J e e 5, zvy* i 
weiß es nicht“ Hen Namen er habe. Er jagte mir: „id 

IH war nun ganz erſchöpft und in der größten Auf- 
vegung, denn Dieje Beſchwörungen Bellen — 2 
Stunden. Ich beendete den Exorzismus. 

Was id) während diefer Tage ausgejtanden, welche 
“ Gefühle während und nad) der Beſchwörung id empfand, 
das überlafje id) der Betrachtung jedes einzelnen. Nur 
das eine will ich befennen, daß ic) nad) diefem Erorzis- 
mus das Verjprehen machte, am andern Tage eine Dank 
jagungsmefje zu leſen zu Ehren der Mutter Gottes, 
aller Engel und Heiligen, wenn der Tiebe Gott duch 
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ihre Fürſprache mir helfe. Und wirklid, am Nadmittag 
fand mein Gebet Erhörung. 
Bertrauenspoller als früher und ermutigt durch die 


vielen Dffenbarungen, Die der böje Feind in der Frühe . 


gemaht Hatte, nahm ich nachmittags 1 Uhr den Exor- 
zismus wieder vor, und zwar zum leßten Male. Beim 
Segen mit dem "Kreuzpartifel und der Allerheiligen 
Zitanei war der Knabe zwar nod unruhig, allein das 
Ausipufen Hatte aufgehört. Unter Anwendung der näm- 
lien Mittel wie in der Frühe beſchwor ich den Teufel, 
jet die volle Wahrheit zu befennen, ob er den Knaben 
verlajjen wolle. Nach langem Beſchwören jagte er endlich 
unter jhmerzhaftem Stöhnen und GSeufzen in ziemlid) 
demütigem Tone: „Ja.“ Auf dieſe Antwort hin wurde ich 
noch beherzter und beſchwor ihn bei Gott, bei der Mutter 
Gottes und dem heiligen Erzengel Michael, ob er gleich) 
gehen wolle. „Ja“, war die Antwort. Sch beſchwor ihn 
zum Dritten Male, die volle Wahrheit zu jagen, ob er 
glei) gehen wolle. Er antwortete mit einem entjdie 
denen „Sa. 

Al der Teufel das erſte Mal befannt, er wolle den 
Knaben verlajjen, da beſchwor ich ihn, er dürfe weder in 
eine der bier anmwejenden Perſonen, nod) in ein anderes 
Geſchöpf, auch nit in die ..... bineinfahren, die ihn 
hineinverwünjcht, jondern er müſſe an den Drt gehen, 
den ihm Gott angewiejen. — Nach einer Pauſe jtellte ich 
die Frage: „Haft du den Knaben jchon verlaſſen?“ Ich 
erhielt zur Antwort: „Ja.“ — „Auch deine Genojjen?“ 
„Ja.“ — „Zum Dritten Male bejhmwöre id) Did), Die 
volle Wahrheit zu befennen: Haft du mit deinen Genojjen 
den Knaben verlajjen?” Er erwiderte „Sa.“ 

„Wo bijt du jetzt?“ Iautete die weitere Frage: „In 


der Hölle,“ Tautete die Antivort. Aud deine Genojjen? - 


„Sa, tünte es wieder. 

Im Namen der allerheiligjten Dreifaltigkeit beſchwöre 
id) di zum Dritten Male, es durch ein Zeichen zu be— 
fennen, ob du mit deinen Genoſſen wirklid in der Hölle 
bit? „Sa, wir find in der Hölle,” Tautete es ganz 
ſchauderhaft. 

Bei dieſer letzten Antwort ſchien es wirklich, als 
ob die Stimme aus der Hölle käme. Früher hatte der 
Teufel immer in frechem und bijjigem Tone geantwortet, 
die legte Antwort war ganz wehmütig. 


11 











> gest ftürzten Tränen aus den Augen des Knaben. 
Es war dies das Zeichen, dag der böje Feind ihn wirklich 
verlajjen Habe. Denn erjt in dem Augenblid, als er 
das dritte Mal erklärte, er jei in der Hölle, fuhr er aus, 
borher Hatte er mic) immer bloß angelogen. Er ift ja 
doch der Vater der Lüge. Sch ließ jebt den Knaben das 
heilige Kreugzeihen mahen, das Kruzifix anſchauen, den 
heiligen Namen Jeſus und Maria ſowie den des hei- 
ligen Erzengels Michael ausjpreden. Er tat e3 unter 
herzlichem Weinen. Ich reichte ihm die Kreuzpartikel 
und die heiligen Reliquien zum Kuſſe, er küßte fie unter 
vielen Tränen. Der Knabe betete jodann das „Water 
unſer“ und „Ave Maria” unter lautem Schludjzen. Dar- 
nad) beendigte id) die’ Erorzismen. Hierauf ftellte id) 
ihn unter den Schuß der Mutter Gottes, indem ich ihn in 
das bierfahe Skapuͤlier einfleidete. 

Die Freude, Die wir alle empfanden, war groß, 
und um dem lieben Gott die Ehre zu geben, der durch 
feinen unmwürdigen Diener jo Großes getan, trat id) mit 
dem Knaben und den Anweſenden an den Hodaltar 
und betete laut das Tedeum. Hierauf gab id mit dem 
Ziborium den heiligen Segen. 

Am andern Tage (Mittwod, 15. Zuli) früh halb 
6 Uhr war die feierliche Dankjagungsmejje mit Roſen— 
franz, wie id) es gelobt hatte. Während derjelben kniete 
der Knabe auf einen Betſchemel im Presbyterium und 
betete mit den zahlreich erſchienenen Gläubigen in An- 
dacht den heiligen Roſenkranz mit. Kein Auge blieb 
tränenleer beim Anblid des von feinem Uebel befreiten 
Knaben. 

Das ift der Hergang der Löjung der ſchwierigen 
Aufgabe, die mic geworden, der ſchwierigſten, die über— 
Haupt einem Briejter übertragen werden fann. Uebri— 
gens rufe ih mit dem Pfalmiften: „Nicht uns, o Herr, 
nicht uns, fondern deinen Namen gib die Ehre!" Ich 
meinerjeits vermag nichts anders, als Gott zu danken 
und feine unendliche Barmherzigkeit zu preifen, Die er 
fo wunderbar an diejem Knaben gezeigt hat. 


€. Urſache der Bofejjenheit. 


‘ Der Vater ‚des Knaben iſt katholiſch, die Mutter 
proteſtantiſch. Sie lebten ſomit in gemiſchter Ehe, waren 
proteſtantiſch getraut und hatten proteſtantiſche Kinder⸗ 
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erziehung. Vor längerer Zeit fam dem Vater dod) Die 
Reue über diejen unglüdjeligen Schritt; er wollte jeinen 
Fehler wieder gut machen und jhidte jeine drei Kinder 
darum in die katholiſche Schule nad Dürrwangen. Dies 
erregte den Haß der Protejtanten. Ihr ganzes Beitreben 
ging darauf Hinaus, dieſe Müllers-Cheleute vollſtändig 
zu ruinieren. Sie fündigten das bei denjelben auf Zin- 
fen geliehene Geld, Halfen ihnen nicht mehr in der Not 
und liegen fein Getreide mehr bei denjelben mahlen, um 
fie jo in kurzer Zeit an den Betteljtab zu bringen. Und 
nun um das Unglüd voll zu maden, hat die Nadj- 
baxrsfraut ....... ‚ eine Rrotejtantin, die Kinder verfludt. 
Der Knabe Hat nämlich einmal in einer dämoniſchen 
Ekſtaſe geäußert, dag er dur den Genuß von Hutzeln, 
die ihm die genannte Fran an Faſtnacht ſchenkte — es 
ſollen deren 50 gewejen jein —, bejejjen worden jei. 
Solde Ekſtaſen Hatte der Knabe öfters. In einer er— 
Härte der "Teufel auch einmal, daß er vorher auf einer 
Snjel in einem Götzenbilde geweſen jei und weisjagte 
großes Unheil über dieſe ...... ‚ weil er durch ihre Ver— 
wünjfhungen in dieſen Knaben fahren mußte, den er doch 
bald wieder- verlajjen miüjje. Sn einer jolden äußerte er 
auch jhon etliche Tage vorher: „es fomme jest ein Brief 
vom Biſchofe, daß er ausgetrieben werden ſolle,“ und aud) 
unjern Brief kündigte er drei Tage vorher art. 

Der Vater Hat, nachdem er etlihe Male bei ung ge 
wejen war, feinen unglüdjeligen Schritt wieder gut ge 
madt. Er lieg ji noch einmal, und zwar nad) Tatho- 
liſchem Ritus trauen, und an den Kindern wurden wieder 
die Taufzeremonien nachgeholt. Nur bei Dem befejjenen 
Knaben fonnte man, jo lange er in dieſem traurigen 
Zuſtande jich befand, nicht zum Ziele fommen. Denn er 
wiütete und tobte jo entſetzlich, dag ihn ſechs jtarfe Män— 
ner nicht bändigen konnten. 

Sp groß das Unglüd für die Eltern zu ſein ſchien, 
jo war dabei doc noch größer die Gnade Gottes. Der 
Vater wurde dadurch wieder ein gläubiger katholiſcher 
Chriſt, die Kinder wurden für die katholiſche Kirche ge— 
wonnen, und aud die proteftantiihe Mutter wird in 
nädfter Zeit in den Schoß der alleinjeligmadenden 
Kirche zurückkehren. Wer bewundert da nicht die Weisheit 
Gottes, der aus dieſem Unglüd jo viel Gutes zu ziehen 
wußte. 
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®. Erjcheinungen nach der Befejjenheit. 

f Der Knabe zeigte jid) jeßt ungemein heiter und fröh— 
lid. Während der Bejejjenheit hielt er fait bejtändig 
Mund ‚und Augen gejhlojjen, wir fonnten nie ein Wort 
aus ſeinem Munde vernehmen, aber danach war er ſehr 
geſprächig und ſeine Kindesaugen leuchteten ſo klar und 
unſchuldig, daß es eine Freude war, in Diejelben zu 
ſchauen. In den Tagen der Beſeſſenheit drückte der Knabe 
die Hände immer krampfhaft an die Bruſt und machte 
unnatürliche Zuckungen am Körper; darauf zeigte er ji 
im ganz normalem Zuftande. Während der fünf voraus— 
gehenden Erorzismen befand jich jedesmal der Knabe 
in einer dämoniſchen Ekſtaſe und nad) einem jeden war er 
ganz jtarr und wie leblos ungefähr eine halbe Stunde 
lang, beim Yesten Erorzismus, nahdem der Teufel aus: 
gefahren, war der Knabe ganz ruhig, man merkte jogar 
feine auffallende Erſcheinung mehr an ihm.. Zur Zeit 
der Beſeſſenheit konnte der Knabe nichts Geweihtes in 
feiner Nähe dulden, nad) derjelben nahm er mit eigener 
Hand die heiligen Kreugpartifel und die Reliquien und 
füßte jie und befprengte fie mit Weihwaſſer. 

Hier muß id eine Bemerkung beifügen. So oft id) 
den beſeſſenen Knaben mit Weihwaſſer bejprengte, ſprang 
er wie raſend gegen mic; nahm id) gewöhnliches Waſſer, 
was er ja nicht willen Fonnte, blieb er ruhig. Ebenſo, 
wenn ich ein Gebet der Kirche in lateiniſcher Sprache über 
ihn betete, fing er das Wiüten und Toben an, las id) aber 
aus einem lateiniſchen Klaijifer etwas vor, jo ließ er 
mid ruhig leſen. ' 

Nach dem Teufelaustreiben ging der Knabe freiwillig 
an den Hodaltar und betrachtete alle an demjelben be- 
findlihen Statuen, ja er rutjchte fogar darnach in der 
BWallfahrtsfirhe aus eigenem Antrieb um den Altar 
herum. Dies wird von uns und vielen Anderen bezeugt. 
Beim Segen mit der heiligen Kreuzpartikel verfiel der 
Knabe während der Bejejjenheit in Wutausbrüde, nad) 
derjelben zeigte er die größte Ehrfurdt gegen das Aller- 
heiligite. Während der Beſeſſenheit lief der Knabe den 
größten Teil des Tages wie ein wildes Tier im Walde 
nahe bei jeiner Heimat herum; jedermann floh ihm; 
jest liebt er die Einſamkeit und jedermann liebt ihn. 
Das Gerücht von diefer Begebenheit verbreitete fi) in der 
ganzen Umgegend. Katholifen wie Protejtanten hörten 
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mit Staunen Diejes neue, einem Wunder ähnliche Eveig- 
nis. Denn der Knabe war wenigitens zehn Stunden im 
Umfreije befannt und fein einziger hat es gewagt, Die 
Tatſache anzufehten. Diejes fünnte nur ein ungläubiger 
Menſch. Wer Die Bejejjenheit in unjern Tagen leugnen 
wollte, der befennt hiermit, daß er abgeirrt ijt von Der 
Lehre der katholiſchen Kirche. Er wird erſt dann an eine 
Bejejienheit glauben, wenn er im Bejit des Teufels in 
der Hölle iſt. Für mid) habe id die Autorität zweier 
Biſchöfe. 

Laut Bericht des Vaters und Knaben vom 3. Auguſt 
1891 ijt bei dem Knaben alles in Drdnung. Er bejudt 
jest als Katholik mit Liebe die katholiſche Kirche, betet 
fleißig, lernt jehr gut in der Schule — während der 
Bejejjenheit Eonnte er jie nicht beſuchen — und madt 
jeinen Eltern ungemein große Freude. Nur in den erjten 
Drei Tagen nad) des Teufels Austreibung ging es fürch— 
terlih im elterlihen Haufe zu: man glaubte jeden 
Augenblid, das Haus müjje zujammenjtürzen, aber am 
vierten Tag war Ruhe und ift es nod. Am Seite Mariä 
Himmelfahrt war Vater und Knabe bei mir, um mir 


. nod einmal zu Danfen. Mein Herz war erfreut, den 


Knaben gejund und blühend zu jehen; denn durch Die 
Bejejjenheit war er ganz abgemagert. 

Diefen Beriht Hat P. Aurelian, der den Teufel 
austrieb, zum ewigen Andenten für das Provinzial 
Archiv Altötting, jowie für das Kloſter-Archiv Wemding 
verfaßt. 

Wemding, den 15. Auguſt 1891. 

P. Aurelian, Kapuziner- 


Schlußbemerkung. ® 

Der auf Seite 3 dieſer Schrift beginnende Bericht, 
der mit der Unterjhrift des Kapuziner-Paters Aure- 
Lian abſchließt, jtimmt wörtlich überein mit einem in 
der- Buhdruderei von Georg Applin Wempding ange 
fertigten Driginaldrud aus dem Jahre 1908 ()) Nur 
die 3 Fußnoten jind zum bejjeren Verftändnis von uns 
eingefügt. Das Driginal ift 13/19 Zentimeter groß und 
hat 12 Drudfeiten. Die in dieſem Wiederdrud ſich fin— 
denden Fehler, insbejondere die Schreibart des Wortes 
„Spufen” und „ipufte”, haben wir aus dem Driginal- 
drud übernommen. 
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Es ijt nit gut möglich, zu dem Bericht des Kapu— 
zinerpaters im einzelnen Stellung zu nehmen, denn 
diefe Kritik müßte umfangreider werden als der Bericht 
jelber. 

Wenn man aber bedenkt, daß dieſer aus dem Jahre 
1891 ftammende Bericht nod) im Zahre 1908 eine Neu- 
auflage erleben fonnte, jo muß man jid) doch einmal die 
Stage vorlegen: wer hatte denn daran ein Interejje? 

Zweifellos doch nur die römiſche Kirche, vertreten 
durch ihre Priejter, denen als höchſties Ziel ihrer recht 
eigenartigen „Seelſorge“ die Feſtigung ihrer Machtſtellung 
vorſchwebt. Dazu ijt ihnen jedes Mittel vet! Kritik 
ijt nicht erlaubt! Wer fie als dentender Menſch doch anzu— 
wenden wagt, ijt für fie erledigt; er „iſt abgeirrt von der 
Lehre der Fatholiihen Kirche” und reif fürs Fegefeuer. — 

Die ungeheyerlichite Geijtesfnebelung der römiſchen 
Kirche erfolgte duch den Antimodernifteneid des 
Papites Pius X. Nach diefem Haben die Priefter zu 
ſchwören: 

„Ich bekenne mich unerſchütterlich zu allen und 
jeden Wahrheiten, die die Kirche durch ihr unfehl- 
bares Lehramt definiert, aufgejtellt und erklärt Hat, 
hauptſächlich zu jenen Grumdpfeilern der Doetrin, Die 
id) Ddireft gegen die Irrtümer dieſer Zeit richten ...“ 

„In zweiter Linie erkenne ich Die äußeren Be— 
weije der Dffenbarung, d. h. die göttlihen Tatſachen, 
unter ihnen in erſter Linie die Wunder und Weis- 
fagungen als ſicherſte Zeichen des göttlihen Urſprungs 
der chriſtlichen Religion an und halte jie für völlig dem 
Verjtändnis aller Zeiten und aller Menſchen, auch 
der gegenwärtigen Zeit angepaßt.” 

Lieber deutjher Lejer, kannſt Du immer nod) gleich— 
gültig abjeits ftehen? Nein? — Dann xeihe Did ein 
in die Front derer, die mit diefem unerhörten Treiben 
Hriftliher Prieſter Schluß machen wollen, die die deutſche 
Seele wieder befreien von der Tyrannei jahrtaufend alter 
orientaliſch jüdiſcher Gottvorftellung. Auch Did) wollen 
wir befreien aus den Krallen einer gewijjenlojen PBriejter- 
kaſte, Die ſich als Weltmacht organijiert hat. 
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